
— 17 —

20) Das Hind vor dem Tabernakel. Gebete und Andachts⸗
übungen zum täglichen Gebrauche für Schulkinder bei den Beſuchungen
des allerheiligſten Sacramentes und bei der heiligen Meſſe, zuſammen⸗
geſtellt Joſef Hofmaninger, eg Chorherr von St Florian
Mit Genehmigung des biſchöfl. Ordinariates inz Linz, 1885 Quir
Haslinger

Des Verfaſſers früher erſchienenen „Beſuchungen des allerheiligſten
Sacramentes für jeden Ta  9 der oche nach dem phons für Schul
Ender bearbeitet“ finden ſich hier Ur alle Tage eines Monates In vortheil⸗
hafter Weiſe erweitert. n Kind, das ſich dieſes lehen Büchleins bedient,
eun ſicher göttlichen Kinderfreunde Im hl Tabernakel herzinnig beten,
geiſtlich communiziren und die himmliſche Utter Urch kräftige und mit
Abläſſen verſehene Gebete verehren. Dieſen kindlich gehaltenen Erwägungen
und Anmuthungen In zwei Meßandachten angereiht, deren Er Lobe
de Altarsſacramentes im Stillgebete ich eignet, ähren die zweite
gemeinſamen Gebrauche bei der Schulmeſſe dient und vom Fürſtbiſchofe
Galura verfaßt iſt Den chl Hhilden die drei gebräuchlichſten Meß
leder und da Herz Jeſu⸗Lied Zur Vollendung de Gebetbuches Are
eln kurzes Beicht⸗ Und Communiongebet wünſchenswerth. Als Corrigenda
ſind zu verzeichnen: Auf ſoll „Domdechant“ Dompropſt ſtehen;
der Ablaß auf iſt zum Schußgebete der folgenden Seite zu ſetzen;
auf S iſt 300 0 200 Tage und auf genauer
„die heilige katholiſche I  e zu leſen; mit dem Eintrittsgebete auf
ſt ernn Ablaß von 100 Tagen einmal Im Tage verbunden. Das Büchlein
hat unſtreitig eine Zukunft; eS koſtet geb. Pf 18 ky U Wé
hei Abnahme von 2 Exemplaren werden drei Freiexemplare beigegeben

Linz Prof Ad Schmuckenſchläger.

irchlich⸗ Zeitläufe.
on Monsignore Profeſſor Dr Jo

ſef Scheich ˙½

(Indi in Huropa. Adler und Aasgeier. Schreiber kein Klageweib. Phraſen
ohne Inhalt. ES wird rnſt Das entſchleierte V  X  Ild Der 2  6 König und der
E.  6 Prieſter. Da Majoritätsprincip aufgegeben. Der Grüttliſchwur. Die eiſerne
Krone des Mannes mit der eiſernen 72.  V/  tirne bDas 12 Calotte! Die Marodeurs
der Freimaurerei. Studentenſtreiche. Verwerfung der Freiheit des Unterrichtes.
Kein Prieſter darf in das Schulzimmer. Belg Miniſterkriſe. Der ſchwache König.
Rovolutionäre inner und außer em Hauſe und doch ſalonfähig Bismarck gibt
kein Haar breit nach Mißlungene Vertheidigung der Expatriirung. Der Ernſt in
Frankreich. Man M Cultusbudget. Taufen der Kinder iſt verboten Der muthige
Maire und das Crueifix 2 öſterr. liberale Preſſe Moriz .  J  okai Die oberen
Zehntauſend. Profeſſor Rebhan Die Leonfeldner Geſchichte Der große Rudigier.
Revoltirende Lehrer. Die Verfolgung mn China. a venn te Juden wären? N  2W  Q8

der Papſt thut. Verrath N der ath Preſſe Glück auf um Beſſerwerden
Wenn chon der h1 Philipp Neri klagend auszurufen ſich ver

anlaßt ſah Habemus 008 Iu Europa, was ſollen wir ſagen,
— 12
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welcher Worte können wir uns bedienen, btr den Eindruck wieder—
geben ſollen, den E viele Zeitereigniſſe auf uns machen? Ubicum—
gue Uerit COTPUS, Illie Congregabuntur aquilae heißt CS Matth.XXIV 2 —  U ſind reilich keine Adler nach unſerer Sprachweiſe,Aasgeier Es, die auf die faulenden Leichen ſtürzen. Und
Leichen gibt , Fäulniß hat weite Volksmaſſen ergriffen.

E  U mag dieſer Anfang der „Zeitläufe“ eines néuen hre  DI nach dem Geſchmacke mancher Leſer ſein; ſie mögen aufSchwarzgalligkeit und Schwarzſeherei de  D  — Autors ſchließen, ſie mögenihn heimlich ein Klageweib ſchelten, aber ſie thun ihm unrechtund fügen ſich ſe ein großes, das der Selbſttäuſchung bei Wie
könnten auch Freudenlieder anſtimmen, quomodo antabimus
111 terra aliena (＋ 136 4 möchten wir fragen, da vir doch jenemTheile der ſog gebildeten Menſchen, velcher den Anſpruch macht, die
Welt 3u repräſentiren, ängſt fremd und unverſtändlich gewordenind Jene haben leider gründlich mit dem Gottmenſchen gebrochen,ſie können darum ſeine Lehre un uns, die Dir ſie predigen, nichtmehr verſtehen. Daher kommt Es, daß ſich ein Bericht über die
Zeitereigniſſe wie ein U lamentationum Jeremiae ausnimmt,
Nx von Verzagtheit oder Kleinmuth de Verfaſſers, der wahrlichnichts davon Iu ich hat

I  Ach 10 freilich, tändelnd, lächelnd hinweggehen über die trüben
Dinge könnte man chon wenn nUur die Ahrhei verleugnendürfte, man da  D Urtheil der Zukunft: E hat ſich und Andere
getäuſcht, mit In den Kauf nehmen wollte E  U gibt, btt ſeieklagt, ohnehin Schönfärber und alſche Propheten nehr als gutiſt; CS gibt oberflächliche Naturen, die das Schaumgold der Phraſenüber das häßlichſte Bild der Zeitlage I. ſtreichen den Muth haben.Man faſelt guten, kath blke, venn vA gelegentlich einer
prieſterlichen Jubelfeier auch olche Männer ihren Dur Iu FeſtChampagner löſchen, deren Kirchenbeſuch ſeit vielen Jahren eine
einzige ange Abſenzenliſte bildet; man reu ſich, venn man melden
kann: kein Uge blieb trocken, al ein weißgekleidetes Mädchen tief⸗gefühlte Worte ſprach, als der Gefeierte mit zitternder Stimme erwiederte

Auf derartigen Firlefanz, Ausdruck momentaner Gefühls⸗
Erregungen mehr geben, al  U die Sache verdient, vermögen tr
nicht. Wir adeln nicht, aber da  — kath blk mu uns anders nachgewieſen werden. Wenn darin enn hinreichender Grund gelegen iſt,ein Klageweib geſcholten 1 werden, mag es ſein. Dafür iſt etwa
Anderes E gewiſſer, daß wir weder elbſt den Muth verloren
haben In der Got

ſchlacht für Glaube, ech und Wahrheit mit⸗
zukämpfen, noch daß wir CS aſſen können oder werden, alle edlen
Serren azu aufzurufen. Ein Weh', da NI mihi, quia tacui, darf
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einen treffen, der ſeine eder und Geiſteskräfte überhau der guten
Sache gewidmet hat oder widmen kann.

Wenn dieſe orte un jedem Uartale niedergeſchrieben werden
könnten, ˙ iſt dafür Jum Beginne eines néuen Jahres doppelt
Anlaß, dreifach Beginne de.  8 Jahres 1885 —  U wird Ernſt!
Hülle Hülle, Vorhang zorhang wird verſchleierten
Bilde, da Fortſchritt, Zweck 8 Jahrhunderts el weggezogen
und bald wird reun und Feind die lackte Wirklichkeit ehen und
werden die Schrecken bei dieſem Anblicke gar anchem das Roth
von den angen treiben. ES wird Ernſt! islang hat man den
harmloſen Bürgern de Jahrhunderts, den denkfaulen Genußmenſchen
vorgelogen, daß nan nicht die kath eligion, die herrſchſü

8
römiſche Kirche bekämpfe, daß UuuL die Freiheit gegen ſie Eu
ſtellen wolle und die Kurzſichtigen haben E geglaubt. Bis jetzt hat

die großen politiſchen Kinder genasführt, indem ihnen
von der großen Gefahr durch ſocialiſtiſche Knüttelträger und igen  2
um gefährliche Nihiliſten Schauermärchen erzählte, al ob leſe
das einzig ù Befürchtende ilden würden Während dieſer lrbeit
hat man nicht vergeſſen, die Gemüther von Alt und Jung 3u ver

giften, den Traum der Freimaurerei letzten Prieſter und
letzten Könige für die Verwirklichung vorzubereiten. Und das haben
nicht die Nihiliſten Ud Anarchiſten gethan, im Gegentheile, dieſe ind
erſt Qus der aller Ideale beraubten Geſellſchaft hervorgegangen.
Nun wird CS Ernſt! Mag das Geſpenſt Ocialer Oth Aus allen
Winkeln rinſen, nicht dieſes bannen arbeiten die Männer vom

Schurzfelle, ſondern dem Gekreuzigten gilt ihr Schlachtruf, und den
Gekrönten wird die Gefolgſchaft gekündigt, venn ſie I da  U CruG-—
Hgatur einzuſtimmen verweigern. Es wird Ernſt!

e oge mu ſich ſehr ſicher ühlen der läßt ſie der brennende
diaboliſche Haß alle Klugheit vergeſſen? D  Ie Ereigniſſe de abge⸗
laufenen hre In elgien prechen eine Sprache, die an Deu
lichkeit nichts 3u wünſchen übrig läßt Ach dem ſeit Jahren Als
einzig berechtigtem Geſetze betrachteten Majoritätsprincipe, mit dem
nan Königreiche und Fürſtenthümer, mit dem nan den Kirchenſtaat
und die E der Kirche In fürſtlichen Die republicaniſchen Qaaten
untergraben und vernichtet hat, iſt dort das kath Volk auf dem
Schauplatze erſchienen ud hat da gleiche Recht für ſich M Anſpruch
genommen. Aber während onſt äberall die herrſchende Partei bein⸗
Zuſtandekommen einer anders geſinnten Majorität nit ſogenanntem
parlarmentariſchen Tacte die üge der Regierung Aus der Hand
egte, während der als conſtitutioneller Muſterfürſt, al ver.

faſſungstreue erle rklärt wurde, welcher die Häutung eines Regimes
ohne Sträuben un zene ſetzte, vie man In Brüſſel II bas 1Ee 1Oi.
VIve 12 Republique! Unbärtige Knaben ziſchten den conſtitutionellen

12*
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Muſterkönig aus und der Bürgermeiſter Buls Brüſſel, der die
Katholiken rutal ſchlagen, verwunden, 10 erſchlagen 3u aſſen keinen
Anſtand nahm, berief die liheralen Bürgermeiſter liberaler Städte
zuſammen und inſcenirte mit ihnen eine Grüttliſchwur gegen
die nunmehrige Majorität. e gelegentlich einer Verſammlung M
Antwerpen leß ˖eLr ſich zum Zeichen, daß er und die Loge oder die

Urch ihn herrſchen volle und werde, eine eiſerne Krone auf's
Haupt ſetzen

Warum das Alles? Warum dieſer Verrath des conſtitutionellen
Prineipes? Weil 68 die Katholiken uInd, welchen as Volk
ſein Vertrauen zu wendete, weil die Religion In die Schulen
wieder einziehen ſoll, Aus welchen man ſie vertrieben und weil da
Ur der achwuchs für diaboliſche Religionsfeindſchaft unbuße
erleiden könnte Daß dem alſo iſt, agte der Ruf bei allen und
wahrlich nicht ſeltenen Krawallen Das 1 CalOtte (Weg mit
der Glatze! Das agten Uuns die Thaten des fanatiſirten Janhagels
nach den Wahlen. In Mecheln wurde das ath Etabliſſement
Le 1OEe geplündert, im erzbiſchöfl. Palais, n den Kirchen und
Pfarrhöfen, 10 ogar In den äuſern der kath Gemeinderäthe die
enſter eingeworfen und kamen viele ere Verwundungen Vor
In Heſſen wo auch die Katholiken geſiegt hatten, wurde ein Bürger
mitten Ur die Bruſt geſchoſſen, ern ath Schöffe gefährlich ver
wundet nach der Wahl Aus Rache. In Einey, wWO gleichfalls die
Katholiken geſiegt hatten, Kirche, Pfarrhaus, 0  2 der Schulbrüder
und Schulſchweſtern mit einen Hagel von Steinen und legeln über⸗
ſchüttet und dazwiſchen Vive Ia republique und Has 1a Calotte
gebrüllt.

Wem galt alſo der Haß? Wer 6 noch nicht glauben
wollte, der konnte ſich Mitte November heim 50jähr. Jubiläum der
Brüſſeler Freimaurer-Univerſität volle Klarheit holen. Da wurden
die Studenten H- die Freimaurerloge geführt und für deren Ideen
In Eid und Pflicht genommen. Drei Tage, von Donnerſtag bis
Samſtag, hielten die Studenten einen Congreß ab R  Zereits In der
Eröffnungsrede agte der Präſident: ＋

Ur unſeren Congreß werden
wir zeigen, daß wir Tugend und Demokratie 3u vereinen iſſen
Unſere Tribune iſt frei Wir kämpfen aber die (lericale Gefahr
die Uuns eine Generation Cretins heranzieht.“ (Andauernder
Beifall. „Vive Ia démocratie!“

Dann beſtieg Janſon, von frenetiſchem Beifalle begrüßt, die
Tribune: „Dieſe Verſammlung ruft in mir die Vergangenheit wach
V  Sor zwanzig Jahren haben ir dasſelbe angeſtrebt, vas Sie jetzt
verlangen. Wir aAben S nicht erreicht, Sie werden aber ſiegen
Während wir die Fahne der freien Univerſität erheben, hat überall
die reihei des Unterrichtes den wahren Sinn verloren und nu
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der Unwiſſenheit und dem Fanatismus. ravo! uſchaft
verbunden mit geſunder Demokratie, das ſt die ewige
Wahrheit. Wir kommen noch Zum Triumph, h dem Ende der
Clericalen errſchaft.“ (Wüthiger aus.)

mM Freitag wurde ein Zuſtimmungstelegramm an die gerade
leſe Zeit tumultierenden Studenten i Madrid geſchickt ſammt

einem Proteſte gegen „die reactionäre, theocratiſche Autorität,
welche die Studenten Unterdrückt, und die Haltung de preußi
ſchen Uhlanen, der Spanien regiert.“

Auch fand ſich auf dem Congreſſe eine Stimme, die bgar
gegen die radicalen 2  1  en Janſon's opponirte, den freien Unter
richt verdammte und den maureriſchen bule t. simple verlangte.

Unter der Maſſe von Reden kamen merkwürdige hraſen vor,
denen eine nicht ſtillſchweigend übergangen werden darf „Der

Unterricht im Handwerke ſoll obligatoriſch ein; der junge Ariſtokrat
muß Tiſchler werden, damit er den Arbeiter achten lernt.“

Nur kurz wollen wir noch Stellen 4 einigen Reden berühren,
3u zeigen, welchen Haß leſe ungen Leute gegen die Religion

hegen. „Der Fortſchritt ieg Iu der Säculariſation de Gehirns.“
„NVY beſtreite dem Lehrer da Recht, von einer (ele 3u reden,

die nicht exiſtirt, und von einem ott ù ſprechen, den CS nich
gibt

„Der Katholicismus unſittlich. Erinnern Sie ich An au
Bert, Die EL die Thorheiten des Jeſuitenunterrichtes geißelt.“

77  8 handelt ich die großen Principien der Freimaurerei,
aufgeſchrieben Qan den Giebeln eL tHhrer Tempel; der QU kann
ſie verbreiten wie die Principien des öffentlichen Rechtes.“ (Beifall.

leße CS N Waſſer In die Donau tragen, venn wir noch
weitere eweiſe wollten, wofür eben m Belgien gekämpft
wird? Ur eine bezeichnende Otiz wollen PDty hier noch nfügen, welche
da Wiener „Vaterland“ QAm December gebracht hat 27⁰
hie dort

„Die „liberalen“ Bürgermeiſter Belgiens re dieſer Tage vieder bei
ihrem Leithammel, dem Bürgermeiſter Buls von Brüſſel, verſammelt, MI ſich ber
die rage des kirchlichen Unterrichtes in den Schulen 3 verſtändigen. Nach
langen Debatten vurde beſchloſſen, dem Beiſpiele der Genter Communalbehörde
ni 3u folgen, welche Behörde dief Unterricht, dem Schulgeſetze vom letzten
September gemäß, programmmäßig n die ſtädtiſchen chulen aufgenommen, den
Geiſtlichen diefelben überlaſſen und die Pflicht auf ſich genommen atte, die Ord

mn der Schule aufrechtzuerhalten, ſondern ledigli den Geiſtliche ein
Zimmer außerhalb der Schulſtunde Ur Verfügung 3u ſtellen, ohne dieſen
Unterricht ins  8 Schulprogramm aufzunehmen und ohne Verpflichtung, die Ordnung
aufrechtzuerhalten. Dieſe Umgehung de

7⁰ Geſetzes wird von en ath Blättern
als nicht annehmbar bezeichnet.“

Wer eS glauben, daß olchen Elementen gegenüber, die
weder ott noch König Treue halten, Nachgiebigkeit geprediget wer
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den könnte? Es iſt geſchehen! Der König hat ſich verleiten laſſen,
zwei beſtgehaßte, energiſche, katholiſche Miniſter entlaſſen: ũ  2 —  acobs,
den Unterrichts-⸗, und beſte, den Juſtizminiſter; worauf iniſter⸗
Präſident Malou als Ehrenmann gleichfalls ſeine Entlaſſung nahm
und das N  0 ſeiner Collegen theilte. SoOo eſche 1884. Und
die liberale Preſſe anderer Länder? Sie identificirte ich mit den
Rebellen, allen voran die franz

ſche und die öſterreichiſche
Es ird Ern

Der Vollſtändigkeit halber ſei ſchließlich noch angeführt, Vie ſich die
katholiſche Preſſe bei dieſen Ereigniſſen verhalten hat Man kann
68 mit kurzen orten: Wohlwollend, ernſt und bH bezeichnen.

Der „Pays“ von Paris chrieb:
77  1E no hat wäche einen Herrſcher gerettet. Der König der Belgier

glaubt, Lotzdem die Geſchichte chon oft da Gegentheil bewieſen hat, da
Mittel, ſeine Gegner 3u bändigen, wäre, mit ihnen 3¹ pactiren. Nein! mit der
Revolution unterhandelt mMan nicht 1e widerſteht nicht der Furcht,
venn ihr die 10  ige u ezeigt wird, enn ſie i ſt un en
Ländern glei eige Frech ird ſie nur, wennman vor ihr weicht.“

Der „Patriote“ agte
„Man gebe Acht, der betretene Pfad iſt üpfrig Meit dieſer onceſſion

Einen Knochen warf man ihnen vor Uum Benagen,befriedigt man ſie nicht
aber ſie werden gefräßiger. Die Tumultuanten wiſſen jetzt, daß mit ihnen
gerechnet Ird und daß durch eiſen und Pflaſterſteine Vieles 3u erreichen
ſei P während dieſe Brüſſeler Helden ihren V  illen durchſetzen, wird das &  and
entmuthigt. Wo  6  3  U rag 68 dieſer beſtändige Kampf, wozu dieſe er
an Zeit un Geld, wenn die ro hung mit erner Emeute alle Unſere
Bemühungen V  unichte macht?“

Warum aber der König 3u den Liheralen Iu neigen cheint,
das Tzählt der Pariſer „Gaulois“:

„König Leopold II ieß einſt in einer Unterredung mit einem hervor⸗
ragenden Staatsmanne Belgiens folgende emerkung fallen: Warum ich die
Liberalen den Katholiken vorziehe? Mein Gott, der run iſt infach
Sind nämlich die Liberalen am Ruder, ⁰ verhalten ſich die Katholiken ruhig
und geſetzmäßig Von Straßenkrawallen iſt keine Spur, ſie rüſten blos 3 den
nächſten Wahlen Sobald jedoch die Katholiken die acht erlangt aben, ˙
ſteigen die Liberalen auf die aſſe Die Emeute I los, ich werde beſchimpft
un die Revolution ſteht bor der Thüre.“

Noch haben die wackeren Katholiken elgiens den uth nicht
verloren. Im Namen ller Tklärt der „Patriote“, ihr au
Journal

„Hart iſt S reilich, nach allen Anſtrengungen einen ˙ traurigen Erfolg
5  u ſehen, doch müſſen Dtr die Ferne blicken. eigen wir durch Unſere Haltung,
auf welcher Seite der ille de Volkes iſt und werden nicht m  E, ihn auf jede
geſetzliche eiſe kundzugeben Verfolgen wir unſer erk ohne Unterlaß, ohne
Schwanken un Schwäche, enn bir repräſentiren das Recht und die Freih eit
Verſtehen 68 wi auch mi 3u thun.“

Länger, als win 6 gewünſcht haben, mußten Uir un bei
dieſem neueſten Trauerſpiele aufhalten, aber da 60 ſymptomatiſchen



— 185 —

Characters ſt, da die belgiſchen Freimaurer das gethan haben,die Brüder CL Nationen und Reiche In jedem Augenblickebereit wären, glauben ir dieſe Raumverwendung verantworten
3u können.

Nicht Ernſt 3

ſt (S H1 Preuſſ EN mit dem Aufgeben des Cultur—
kampfes, oder vielmehr ES iſt den dortigen Katholikenfeinden ſehrernſt, denſelben fortſchleichend 3 erhalten und ihn gegebenenfallsauch neuerdings lichterloh auflodern 3u laſſen. Ueher dieſem Zweckeſchein (8 ſe einem Bismarck el erträglich, die immenſe Ver⸗
mehrung ſocial⸗democratiſcher Stimmen bei der letzten Wahl (rundeine halbe Million) mit - den Kauf 3 nehmen. Er chreckt ſichN an den zwei Dutzend gewählten Demoeraten OcialiſtiſcherRichtung, welchen Einer, Volmar, en erklärt hat Wir ſindRevolutionäre inner und außer dem Hauſe, wenn EL die Machtund das ech behält, einen harmloſen Caplan expatriiren 3u önnen.

(it großer Majorität wurde, Pie wir ſeinerzeit berichtet, der
Antrag Windthorſt's auf Aufhebung dieſes härteſten Geſetzes
früheren Reichstage Angenommen. Der Bundesrath, Iiun dem Preußenallein und Preußen iſt Bismarck ſiebzehn Stimmen hat,
lehnte ihn ab Gleich nach der Eröffnung des neuen Reichstagesbrachte ihn der verdiente Kämpe für Recht und Wahrheit wieder
ein und wieder wurde EL mit ſieben Zehntel-Majorität, trotz de
heftigſten Widerſtandes des eiſernen Kanzlers angenommen. V  8 wird
leider wieder PIO mhilo ein, denn der anzler erklärte offen: Mit
meinem Willen Ird nicht ein Haar Te N
geben werden. Freilich Erklarte EU, daß dieſes Geſetz ſchon ſeit
Jahren ni angewendet wurde, llein annl ſelben Tage noch brachten
die Zeitungen die Nachricht, daß ſoeben ein polniſcher Prieſter
expatriirt worden ſei Wohl agte 237 daß das Geſetz N
die Katholiken, ſondern die nationalen blen gerichte ſei, allein eine
polniſche Zeitung ies nach, daß man mit demſelben einen politi⸗
irenden Geiſtlichen gar Uie treffen könne, wohl aber jeden, der
unbefugt n Preußen lefE wo Wie ſoll man Bismarck
noch glauben?

Unter ſolchen Umſtänden, wenn Staatsmänner vom
ange und der Bedeutung Bismarck' ſolchen Mitteln greifen
ſollen glauben, die 1 3u knechten, da iſt 6S offenbar ehr In
ihr In Preußen⸗Deutſchland die Lebensadern 3u Unterbinden, was
nan immer den Armen Am Geiſte Gegentheile vorreden mag

rn wird C5 oder iſt ES nN Frankreich, v man vom
Cultusbudget etwas über Millionen geſtrichen hat, den ſchon an
ſich lenden Gehalt der Erzbiſchöfe und Biſchöfe erabſetzt, die eiträge
für die Seminarien einſte Ii ogar den barmherzigen
Schweſtern, E  6 im Seine-Departement ein Spital für Findel⸗



iInder unterhalten, purde die Subvention aus der Stadt Caſſegekündiget, weil dieſe Schweſtern „verwegen“ ind, trotz der ihnenbekannten Anſichten de  O Generalrathes leſe Armenkinder, bevor ſieden Ammen übergeben werden, 3u Qufen. M dieſem „Unerträg⸗lichen Uebelſtande“ abzuhelfen, hatte ſchon einiger Zeit der
oberſte Director der Spitäler, Quentin (der übrigens ſein Amt Iu
letzter Zeit quittierte, den Befehl erlaſſen, daß kein aMus ſtädtiſchenMitteln unterſtütztes Kind getauft werden dürfe, ohne daßvorher die Mutter ihren Conſens befragt werde; und nun ſtellteſich zum großen W  —  lerger der lüberalen Väter der Stadt abermals das
Unerhörte heraus, daß bei die Regiſter eingetragenen Kin—
dern eine einzige Mutter ſich fand, welche ſich gegen die
Taufe ausſprach! Ueber dieſe Halsſtarrigkeit der Mütter prach ſichdenn im Communalrathe ein gewiſſer ichon auch mit tiefer ut.
rüſtung aus ſo daß elbſt d „Journal des Debats“ N umhinkann, ihm den Text 3u leſen. In der —90 beginnt die kleinlicheund verbiſſene Gehäſſigkeit der Pariſer Communal-Vertretung
gegen alle poſitive Religion in ganz unäſthetiſche Drolligkeiten aus
zuarten. Nicht lange vorher hat nan Schweſtern die SammlungSpeiſereſten, womit ſelbe ſich und eine Anzahl Greiſen
ernährten, Qaus „ſanitäven Gründen verboten, weil einer der
Greiſe an der Cholera geſtorben iſt etzt handelt ES ſicheben geborne Kinder Sollen lieber verhungern oder ſonſtwie AUGrunde gehen, ehe daß Nonnen für ſie orgen. leſe gräßlicheMaxime ſcheint dermalen II der Pariſer Gemeinde-Vertretung die
herrſchende ein.

Eine Schulgeſchichte, die dem „Vaterland“ Aus der Vendee
berichtet wird, beweist auch deutlich, welche ärgerlichen Conſequenzen
Aus den religiöſen Miſchmaſchſchulen reſultiren:

„Y  U der Dorfſchule 5 St.⸗Jouis in der Vendee hatte ern Schulmeiſter,den vom Präfecten ertheilten Weiſungen zufolge, das Cruci 1 U5 der
Schule entfernt. Der Maire im Einvernehmen mit dem Gemeinderathe,velcher ausdrücklich auf der Ernennung eines katholiſchen Lehrers beſtanden, 6das reuz jedoch feierlich wieder in die Schulſtube heimgebracht. Der Lehrertrug * auf die Maitrie zurück, indem CTY darauf aufmerkſam ma  , daß ſeineSchüler aſt I gleichen heilen dem reformirten und em katholiſchen Bekennt—
ni angehörten. Das foch den Maire wenig 0 bon einigen Gemeinderäthenbegleitet, 309 u Proceſſion nach dem Schulhauſe Un begnügte ich iesmal
nicht damit, 5 Erueifix wieder an die N  and V  U hängen, ſondern ieß s enn⸗

etzt trat eine Nneuse Perſönli

El auf der calviniſtiſche Paſtor des
Ttes, der mit den Freidenkern gemeinſame Sache machte und im Wege der
Preſſe einen Brie veröffentlichte, ˙ ve  em mit Phraſen über die Gewiſſens⸗-freiheit ich warf und unpaſſen genug andeutete, —  —.  —  — die calviniſtiſchenKinder ſei das Crueifix ern Gegenſtan der religiöſen Aergerni Das gefielaber gerade dem Präfecten, und ſo erſchien eines chönen Morgens ein Schul⸗Inſpector nit vier Gendarmen Iu Saint⸗Jouis⸗de⸗Milly und ieß von einem

da  8 Erueifix 3 um ritten Male abnehmen. Dabei wird P8 oh
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vorläufig bleiben, obwohl der iſcho de Miniéèéres öffentlich gegen die
Entweihung proteſtirte und noch beſonders betonte, daß die Vendee nicht die
geeignete Gegend für olche religionsfeindliche Verſuche ſei.“

IN Oeſterreich, Qu der remde H- unſer Vaterland
heimzukehren, iſt 6S einer ſattſam bekannten Fraction ange ſchon
tterer Ernſt, Iu der Entchriſtlichung nahezu Tag für Tag einen
Schritt vorwärts ＋ machen. Wa  D Unſere Zeitungen In Hetzereien
und Blasphemien leiſten, das gält derjenige, der nicht mitten Im
Kampfe ſteht und 3U dem X  Zwecke der Bekämpfung ſich die Organe
liberaler Publiziſtik anſieht, ganz und für unmöglich. Mit bit
terem ehe erfüllt E  7 den Gläubigen, wenn EL die Lehrbücher
Unſerer Bildungs -Anſtalten durchforſcht. Wir haben da letztemal
davon geſprochen und ſeither haben die verdienten „chriſtl. pädago
giſchen Blätter“ reichliches, leider haarſträubendes Materiale Utage
gefördert. Jedes erlanbte Maß überſchreiten die feilen Federn, welche
f  Ir die Jugend Lectüre, für das Volk ſog Bildungsmittel, für den
Pöbel m Seidenhüten picante Unterhaltung Erzeugen. u eln
Beiſpiel anzuführen, iſt Anns dieſer Tage ein elegant ausgeſtattetes
Buch der ſog Salon-Bibliothek Inter die an gekommen. Da  U iſt
Waare für den feinen Geſchmack, für die oberen Zehntauſend. Ein
Mann der Zeit, von Ruhm und Ehren erdrückt, Moriz JIobkai,
gibt darin ſeine Moral an Eine Moral, bei der nahezu Blasphemie
der Blasphemie die Hand reicht, Iu welcher neben einigem Guten
das Lascive, ſe Läppiſche weit überwiegt. Aber derlei Waare geh
ab, denn die gute Geſellſchaft iſt nicht mehr chriſtlich, und die oge
QArbeite mit eiſerner Conſequenz, 0 6S In werde mit dem Hinaus⸗
ſchaffen des Cadavers der ath 1

Wen wird E

77⁰ da Wunder nehmen, venn L dieſer Weis—
heit die Zeit gekommen erachten, auch bei uns bis der Jugend
herabzuſteigen und das Materiale der Urun mit Beſchlag 3u
belegen? Ein ſolcher Fall iſt der Fall des Mittelſchul-Profeſſors
Rebhan, der dem Biſchofe Leitmeritz die Nothwendigkeit auf
erlegte, höheren Orts Proteſt gegen die Unglaubens⸗-Propaganda
mittelſt vom ath 90  ke gezahlter Gymnaſial⸗Programme einzulegen.
Zu Uunſerer Freude können wir agen, daß dem Profeſſor wenigſtens
eine Rüge zutheil wurde.

Nicht ſo erfreulich oder erträglich endete der Leonfeldner Fall
D  ort benützte eln Lehrer ſeine Stellung an der Volksſchule,
katholiſchen, oberöſterreichiſchen Kindern Luther ieb und werth, die
katholiſche aber verächtlich 3u machen. Biſchof üdigier,
über deſſen unvermuthetes Hinſcheiden noch der Schmerz Iu unſerer
Seele zuckt, die Thränen mM den Ugen Unzähliger, nicht bloß In
Oeſterreich, ſondern I der geſammten katholiſchen Kirche noch nicht
vertrockne ſind, trotzdem CE Alles was In Oberöſterreich un
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der Schule Macht hat, gegen ſich wußte, mit apoſtoliſchem Muthe
nd doch zugleich Milde ein. Er ußte die Kinder un ihrem Glauben
ſchützen, aber EL bollte auch den verirrten Lehrer zur ahrhei zurück⸗
führen eln In Oeſterreichs gebildeten, beſonders den Lehrerkreiſen,
hat der Feind 3u reichlich ſeinen Samen ausgeſtreut und der
Same iſt aufgegangen. Von nah und ferne kamen, von Einzelnen
vie Lehrervereinen, telegraphiſche und briefliche Aufmunterungen zur
Renitenz 8 Katholiken gegen den eigenen Biſchof Treu verharre!
So DUnte eS auf der 0 Linie wieder Wir Lehrer Aben die
Aufgabe Fortſchritt zu verbreiten und kein Biſchof, kein kümmert
Uun unfehlbare Volksſchullehrer!

ahrlich, ein Abgrund wurde enthüllt, Die ihn kein Menſch
Iu dieſer Grelle geträumt haben mochte, ein Abgrund, der unſere
friedensſeligen Kautſchuknaturen und Pilatusſeelen ſelbſt erſchreckte.

Wa lernen ru daraus? Der Linzer Biſchof agte eS elbſt
gelegentlich einer Verſammlung des Volksvereines. So ſind eine
eigenen Worte

„Was ernen vir daraus?
„Hineinſchauen önnen wirin den Abgrund, der Uns bereits

eröffnet vorden ſt Urch die AUle.
leſe änner mM großer Zahl reten auf ihren rechtmäßigen Biſchof

der [ur von ſeinem Rechte ebrauch gemacht und enne Pflicht erfüllt hat Bravo!
Bravo!), Tfüllt hat mit der größten Mäßigung, der unter Anderem einen väter  2  —
lichen Lie geſchrieben hat an Rohrweck, damit EL nicht Unglücklich erde, und
ſie reten auf In 11  ER Manier. Man leſe NuLr die „Lehrer⸗Zeitung“; In
bübiſcher eiſe wird geſchrieben Bravo! Bravo!) das orgehen des
Biſchofs, der nur ſein Recht und ſeine Pflicht erfüllt at

Und die Zahl Derjenigen, die thut, iſt ereit  8  8 groß
Meine Männer! Was teht uns evor, venn dieſe Schulweſen ſein

nweſen noch reiben kann durch Jahre und Vii  ahre!
Die „Lehrer⸗Zeitung“ von Linz, hat im Jahre 1876 die Unverfrorenheit

gehabt, 3 erklären, die Alte Schule habe die Aufgabe gehabt, aus Menſchen
Chriſten machen, und die Neuſchule habe die Aufgabe, aus Chriſten en  en

machen, das Chriſtenthum Iim jungen en  en 3 zerſtören.
Die von Leonfelden iſt eine ſehr klare Illuſtration dieſes Pro

grammes. Die Neuſchule bemüht ich, aus Liſten enſchen machen!
Unſer Schulgeſetz iſt ein ehr Unglückliches.“

noch jemand zweifeln kann, daß CS Im ahre 1885 ſehr
ern werden erſpri cheint uns ganz unmöglich anzunehmen.
Wir Unterlaſſen Aher eine weitere Aufzählung von Symptomen.
Nur bemerken wollen wir, daß wir mit ſolchen Qus Oeſterreich allein
enn Buch füllen könnten. Während die Feinde Chriſti In Europa
Iun der geſchilderten Weiſe Realiſirung thre teufliſchen deals
arbeiten, iſt die Hölle M Afrika und len geſchäftig, die mit vielen
Opfern errichteten Miſſionen niederzureißen. Blut iſt gefloſſen und
Blut ſcheint noch viel mehr ießen 3u ollen Frankreichs rieg mit

hat Provinzen Iu die Zeit der heftigſten Verfolgung
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verſetzt Und CS iſt kein Abſehen. Zu Hauſe werden die franzöſiſchenPrieſter verfolgt als Feinde des Landes und der Republik, In
China verfolgt man ſie wegen ihrer Abſtammung, ihrer vorausgeſetztenTheilnahme für ihre Landsleute Wären S Juden, ſo würden ſichaut Erfahrung die Großmächte ihrer annehmen. D ES Katholikenſind, mag und ſie ſammt und onders ſchlachten.Der ErT erbarme ſich threr und lnſer Er erbarme ſich des
Vaters der Chriſtenheit, der —2 einem Kummer noch den Kummer
́um die ganzeI tragen und ertragen muß! Was thut der Greis
auf Petri Stuhle? ähren die Welt ſich zerfleiſchte, da gedachte
CEL der Unglücklichen und betete für ſie, für diejenigen, E An
der graſſirenden Cholera des Leihes litten und für diejenigen, E
von der noch gefährlicheren Epidemie des Gottes⸗Haſſes ergriffen ſindFür die Erſteren ſtellte Ceur ein eigenes au als Choleraſpital ulVerfügung und beſtimmte die Geldmittel, E zur Erhaltung des
elben nothwendig ſein würden. Für die Letzteren erhob EL ſeineStimme u Allbeutionen und Rundſchreiben, ſie Jur Umkehr zubewegen. Zugleich wendete EL ſich an die Pfarrer und trug ihnenauf, mit O und Schrift aufs 3u wirken, zu rüſtendie Verführung der Freimaurer. Adsciscenda. ſo auten ſeineorte, die Diu für beſonders wichtig halten, Adsciscenda SOTUIII
ODera Est. quibus honorum 0omnium largitore Deo Facultas
düiendi aut. Serihendi dat. 681. Was heißt das Aders als wirken
durch Predigen, Miſſionen und die Preſſe Ach mn etzterer BeziehungIe (S traurig Aus Wenig Kämpfer genug chon ſtehen auf der
Hochwarte und elbſt dieſen CS der gebührenden Theilnahme.Mit ſuperkluger, liebloſer Kritik wird häufig der katholiſche Literat nd
Arbeiter auf dem gefährdetſten Gebiete wie mit Nadelſtichen ode
gepeiniget, wie eine Meute en ber ihn die Gegner nicht bloß,
nein ſe zuweilen ſo Manche von den eigenen Mitbrüdern her,
die von Rechtswegen ſeine Mitſtreiter ſein ſollten. Nun der einfreut ſich über einen Vertheidiger der Ahrher das Löſch⸗
gorn papierener Aburtheilung geſtürzt worden iſt Pius ſeligenAndenkens hat enn das Wort geſprochen: In eutiger Zeit braucht
die 27 die retter mit der Feder beinahe noch nothwendiger al
die Streiter auf der Kanzel nd Im Bei  2

mo eS darum im Jahre 1885 auch Ernſt werden IN
allen, allen Kreiſen der Katholiken, daß ſie mit Gottvertrauen und
Heldenmuth auf die Wahlſtatt eilen und chlagen die mächtige Schlacht
für Gottes Le und die Treue des atholiſchen Mit Gottdann lück auf um neuen Jahr!

Pölten den December


